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Vewnacdtsliea.
örich mi, du schönes Morgenlicht!
Das ist der alte Morgen nicht,
Der täglich wiederkehret.
Es ist ein Leuchten ans der Fern,
Es ist eiu Schimmer, ist ein Stern,
Vvu dem ich längst gehöret.

Nim ivird eiu König aller Welt,
Vvu Einigkeit zum Heil bestellt,
Ein zartes Kind gcbvren.
Der Teufel hat sein altes Recht
Am ganzen menschlichen Geschlecht
Verspielt schvn und verloren.

Der Himmel ist jetzt nimmer weit,
Es naht die selge Gvtteszeit,
Der Freiheit und der Liebe.
Wohlauf, du frohe Christenheit!
Daß jeder sich nach langem Streit
Jn Friedenswerken übe.

Ein ewig festes Liebesband
Hält jedes Haus uud jedes Laud
Uud alle Welt umfangen;
Wir alle find ein Heilger Stumm,
Der Löwe spielet mit dem Lamm,
Das Kind am Nest der Schlangen.

Wer ist nvch, welcher svrgt nnd sinnt?
Hier in der Krippe liegt eiu Kind
Mit lächelnder Gebärde.
Wir grüßen dich, du Sternenheld!
Willkommen, Heiland aller Welt!
Willkommen ans der Erde!

Max v. Schenkendorf. 1814.

Z55U5 UNS Wir.

U^s ist unstreitig, daß die Menschen mehr von Jesus als inneres
1^ Eigentum in fich trügen, wenn fich nicht in allen Zeiten die

Theologen seiner bemächtigt hätte». Sie bieten ihn freilich der
Menschheit dar, vft fvgar mit grvßer Mühe imd flammender Be-



— 36 —

gcisterung, aber leicht zu ihrer Enttäuschung und nicht selten zu ihrer
schweren Niedergeschlagenheit. Denn er ivird nicht angcnvnnnen.

Jesus verträgt es, ivie alle Grvßen, schlechterdings nicht, daß
eiu Mensch von einem andern eine Anschauung seiner einfach
abnehmen will. Er ift auf jedeu Fall, mag mau ihu ablehnen vder zum
Herrn erküren, dafür zu gut, daß man ihn auf fo billige Weise, ivie
cs die Kenntnisnahme vom Hörensagen anch der Besten und Edclstcu
immer bleibt, sich aneignen ivill.

Man kann sich einen nachhaltigen Eindruck, cine lebeuweckcude

Anschauung, oder wie man es nennen will, vvn Jesus durch gar
nichts andres erwerben, als durch eigene angestrengte Bemühung nm
ihn. Und weil alle Verfuche der Theologen, durch möglichst lebendige,
geschichtstreue, begeisterte Darbietung Jesu ihn weiteru Kreisen
nahezubringen, nichts andres find als der Versuch, von Natur Schweres
künstlich leicht zu machen, darnm stehen gerade sie dem Verständnis
Jesu oft im Wege.

Aber wie soll mau denn lernen, Jesus zu verstehen?
Der erste Schritt dazn ist die Befreiung vou dem Irrtum, daß

mau von Jesus etwas wisse, wenu mau über die Glaubwürdigkeit
vder Unglaubwürdigkeit irgendwelcher Berichte über ihn, vder über
den Einfluß seiner Persvn auf eiueu einzelueu vder eine Gesamtheit
von Menschen etivas weiß.

Freilich ist es selbstverständlich, daß einer, der ihm gerne näher
rückte, sich eiue genaue Kenntnis der Berichte über ihn, also der
Evangelien, erworben hat. Freilich ist es gut, und ein ehrliches Slichen
wird sich dessen gar nicht entschlagen können, daß mail erfahren will,
was man über die Zuverlässigkeit uud die Unzuverlässigkeit der

Evangelien da denkt, wo die Kläruug dieser Fragen Bernfs- niid
Lebensarbeit ist. Auch den gewaltigen Widerschein des Lichtes, das
vvn Jesns ullsging, in den Seelen und Sitten ihm zugetaner guter
und edler Menschen aller Zeiten zn betrachten, ist förderlich. Uubcdiugt
nötig ist das schon deshalb uicht, weil niemand sich init ihnen gleichsetzen

wird, nnd iveil, was nns als Wirkung Jesu erscheinen mag, cs
vielleicht gar nicht war. Wir köuiicu ihn schlechterdings nnr au uns
erfahren.

Aber das alles sind uur Burbereituiigeu zur Sachc, uicht die

Sache selber.

Aber das ist die Sache selber: lvir crfahrcu Jesus durch, die Tat.
Der Kult, den ihm einc Anhängerschaft bereitet, die wohlwollende

Interessiertheit einer gcschichtsfreuildlichen Zeitstiinmuug, die ihn dabei
init andern der Betrachtung werten Erscheinungen dcr Geschichte ver-
cinerleit, sind beide ein gleich großcs Unrecht an ihm.

Nur soweit unser Tun deu vvu ihm übcrliefertcu Wvrten gcmöß
ivird, verstehen ivir seiue Größe uud scine Macht. Nur voil deu
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Lagen des sittlichen Tnns vder des sittlichen Leidens aus, die denen
seines Lebens sich nähern, erschließt sich uns der Einblick in sein Wesen.

Die Herzensreineir, die starken Dulder, die, deren Leben ein
selbstverleugneudes Lieben ist, die treten an ihn heran; nnd sür die,-
deren ganzes Sein durch einen hohen Gedanken, iu dessen Dienst sie

stehen, zu eiuer starken uud guten Einheit zusammengeschmolzen wurden
ist, für die tritt aus der uebelhafteu Unbestimmtheit der geschichtlichen
Berichte feine Erscheinung in lichtvoller Klarheit hervor.

So ist es wahr, ivas mau vft leugueu will: Die hochgemuten
Borkämpfer umgestaltender Gedanken sehen ihm deutlicher als wir
andern bis in die Tiefen seines Herzens hinein. Deuu in ihm selber
schlng die Ader des sittlichen nnd religiösen Reformators.

Und auch das andere ist wahr, daß eiue kühue Umänderung
unserer äußern Lebensverhältnisse, soweit sie sittlicher Freudigkeit
entspringt, unsere Augeu für ihn öffnet.

Selig find die freiwillig Armen, denn sie werden Jesus sehen.

Selig sind die Menschen eines ganzen Bruches mit aller Eigenliebe;
denn ihnen tritt Jesus der Bruder entgegen.

Selig sind, die run der Liebe zur guten Menschheit willeu alles
Widerwärtige für Wiud achten : in ihrem Herzen wohnt Jefus.

Dvch braucht es zu solchem Bruch mit semer Vergaugcuhcit eiu
starkes Maß der Gnade Lon Gvtt. Nur wv Armut und Verzicht uns
sofort reich machen, bringen sie uns Jesus entgegen.

Denn er war unaussprechlich reich. Wir können die innere Freiheit,

mit der cr als cin Fürst übcr die Güter dieser Erde hinwegsah,
nie ermessen. Und cr war überaus freudig. Weil cr uns allen im
Hvchflug seines Vertrauens mn tnnscnd Hvhcu vvrausgecilt war. Aus
sciner Freiheit uud sciucr Frcudigkcit crwnchs seiue Stärke.

Erst ivcim wir durch cigcuc tapfere Tat frommer Freiheit uus
ihr Berstäuduis erschlichen, kununcu ivir zu ciuer Ahuuug ihrer Größc.
Sic ist dic Selbstverstäudlichkeit, mit dcr Weisheit uud Liebe iu ihm
wvhnen. Ueberrascht finden wir bci ihm als ^natürlichen Ausdruck
sciues Wesens, was andre menschliche Klugheit und Weisheit sich

mühsam erriugeu. Eigentümlich, daß geläuterte Klugheit zu der Einficht

kommt, es sei weise, den Feind zu liebeu. Jesus sagt dasselbe';
er hat zwar alle Klugheit unter sich, aber mit Selbstverständlichkeit
ivird sie ihm zn cigcn, dcnn er hcrr^cht übcr sic; so stark ist er.

Jesus: cin sciner, zarter Mcnfcheusvh» ; hart schucidet das Krcuz
iu seine Schulter. Und als cr noch nicht lange um Fluchholzc
gehangen, kvmmt das körperliche Ermatten über ihn, daß er in wirrem
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Schrei den Gvtt anklagt, den er glanbt, und stirbt. Sie sagen, das
sei das Aufgeben seines Glanbens. Und es war doch nichts als das
Erliegen eines Menschenleibcs, dessen Geist unendlich stärker ist.

Denn jeder, der sich in den Bann seiner Worte stellt, spürt
die bezwingende Gewalt, die dcm zarten Menschcusohu ciquet. Woher
diesc Kraft?

Wer sich iu dicsc Fragc versenkt uud ihre Autwvrt am Stcigcu
uud Fallcu seiner eigencn guten Kraft abliest, kommt zn der Einsicht,
daß sie eiue rätselhafte Gabe wäre, wollte man uicht au Gvtt glaubeu.

Auch so aber löst sich das Rätsel nicht. Man hat gesagt, cr sei
ein völlig von Gott Ueberwnndener gewesen, dessen ganzes Sein Ein
grvßer Gvttcszwang gewescn. Svfcrn man das Notwcndige au seinem
Wesen gegenüber allein Zufälligen, willkürlich Erlesenen betonen ivill,
ist cs wahr. Auch lvir dürfen erleben, daß Gvtt nns „also dringet",
dies und das zu tun.

Aber vvu Zwang svll mau da uicht reden, luv höchste,
selbstverständliche Freiheit ist. Durch Befreiung stellt uns Gott iu seineil
Dieilst. Er löst nns aus dcu Fesscln der Siuulichkeit uud Süudigkeit.
der Eigeuliebe und des Ehrvcrlangens.

Einen Befreiten nun Hube ich iu Jesus uvch uie gcsehcu; aber
als ein Freier tritt cr vor nils hin. Sv frei in feiner Frendigkeit
und Stärke steht er da, daß sich viele von ihm eifrig abwenden. Sic
ineinen, daß fie diesen Kraftgehalt nicht in sich aufiiehmen können, ohiic
an ihrer Schwachheit zll Gruudc zu gehen. Die Ablehnung Jesn
kann, wie Unverständnis, sv cin Bekenntnis sein. Und es sind die

Schlechtesten nicht, die ihn ablehnen. Auch ist uicht erwiesen, was
cr sagen ivürde, sähe er sie.

Aridere kommen durch ihr sittliches Tuu zur Ahnung seines
Wesens und fühleil dann erst ihre Nichtigkeit. Sv geht es den Meisten
vvn nns. Dvch bleibt nns die Erlaubnis, an der Berwirklichuug seiner
Gesinnung zil arbeiten.

Die Wenigen, die Gvtt schon als vor ihm Großen hat werden
lassen, die sahen iu Jesus den Heerführer, in dessen engern Rat sie

eingereiht sind. L, Köhlcr.

'l «iltc> 8U, ciusLuilo Girant« uperu.
(Jeder versteht sv viel als er handelt.)

Savonarola.


	Jesus und wir

